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Abbildung 1
Trockenstress im Buchenwald: 
Blätter werden bereits 
im Sommer abgeworfen.
Foto: C. Weiß

Die „Dürresommer“ in den 
Jahren 2018, 2019, 2020 und 
2022 haben deutlich gemacht, 
was Klimaprojektionen für 
das zukünftige Klima in 
Deutschland zeigen: weniger 
Niederschlag im Sommer, 
länge re Trockenperioden und 
dafür mehr Niederschläge  
mit hohem Volumen in kurzer 
Zeit (Starkregen). Niederschlä-
ge über 30 Millimeter in der 
Stunde können nicht vom 
Bod en aufgenommen werden 
und fließen ab. Sie stehen da-
mit weder der Grundwasser-
neubildung, den Ökosystemen 
noch der Landwirtschaft zur 

Verfügung und führen zu 
Boden erosion und Über-
schwemmungen.

Die Trockenheit seit 2018 
bekom men besonders die 
Feucht gebiete sowie die Land- 
und Forstwirtschaft zu spü-
ren. Um ihre Erträge zu si-
chern, greift die Landwirt-
schaft auf zusätzliche Bewäs-
serung zurück. Dies belastet 
die Grundwasserspiegel zu-
sätzlich. Hinzu kommt der 
Wasserbedarf der Energie-
wende. Im zurzeit forcierten 
Ausbau der Wasserstoff-
produktion wird Grundwas-

ser zur Elektrolyse gebraucht. 
Auch für die Flutung ehe-
maliger Braunkohleabbau-
gebiete werden große Mengen 
Wasser benötigt. Regionale 
Wasserknappheit ist absehbar 
oder bereits eingetreten. 

Wir müssen davon ausgehen, 
dass unser bisheriger Wasser-
verbrauch und die hierfür 
seit Jahrzehnten entwickelte 
Infrastruktur sowie Wasser-
verteilungsmechanismen sich 
ändern müssen, um weiterhin 
Wasser für die wichtigsten 
Nutzungen zur Verfügung 
zu haben. 

Wassermangel gefährdet Ökosysteme 

Die Biodiversität leidet unter der Konkurrenz um Wasser

Wir alle benötigen Wasser. 

Durch den Klimawandel und 

steigende Entnahmemengen 

wird auch die Versorgung 

von Ökosystemen gefährdet. 

Die Verteilung von Wasser 

muss daher künftig stärker 

reguliert werden. 

Grundlegende Modelle zur 

nachhaltigen Nutzung von 

Wasser wurden unter anderem 

am Institut für Umweltplanung 

entwickelt. In mehreren 

Forschungsprojekten wurde zu 

verschiedenen Fragestellungen 

geforscht.
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Abbildung 2
Ergebnisse aus dem Forschungs-
projekt „Virtual Water Values“: 
zeitlich und räumlich aufgelöste 
Modellierung des Wasserver-
brauchs von Feldfrüchten und 
der natürlich zur Verfügung 
stehenden Bodenfeuchte im Ein-
zugsgebiet der Donau
Quelle: Schlattmann et al. 2020
https://doi.org/10.1007/s00267-022-
01662-3

Auch Ökosysteme 
benötigen Wasser

Obwohl die Sicherung der 
Wasserverfügbarkeit für 
Ökosysteme und für die Bio-
diversität laut internationaler 
Abkommen (unter anderem 
Wasserkonvention, Biodiversi-
tätskonvention, Ramsar-Kon-
vention) – neben der privaten 
und häuslichen Wassernut-
zung – höchste Legitimität 
und Priorität besitzt (höhere 
als beispielsweise die Lebens-
mittelproduktion), wird sie in 
der öffentlichen Debatte we-
nig berücksichtigt. Arten, die 
in Feuchtgebieten leben sind 
bereits heute besonders ge-
fährdet. Der Wandel des Kli-
mas überfordert ihre Fähig-
keit, sich schnell genug an die 
neuen Gegebenheiten anzu-
passen. Die intensiv genutzte 
Agrarlandschaft verhindert, 
dass selbst mobile Arten sich 
ausreichend schnell in geeig-
neteren Gebieten neu etablie-
ren. In Trockenperioden reicht 
der Niederschlag manchmal 
nicht mehr aus, um Wälder 
(siehe Abbildung 1) oder Moore 
unbeschadet zu erhalten. 
Kommen weitere Wasserent-
nahmen oder zum Beispiel 
qualitative Aspekte wie er-
höhte Nitratkonzentrationen 
hinzu, verschärfen sich die 
Probleme. Wir sind nicht nur 
ethisch, sondern auch recht-
lich verpflichtet, unsere Öko-
systemleistungen und Biodi-
versität zu erhalten. Dafür 
müssen wir die Wasserversor-
gung der Arten und Ökosys-
teme der Feuchtgebiete und 
ihre, für das menschliche 
Wohlergehen entscheidenden 
Leistungen wie etwa die Er-
tragsfunktion der Böden oder 
den Treibhausgasrückhalt, 
sicher stellen. 

Forschung am 
Institut für Umweltplanung

Die Verknappung der Res-
source Wasser, verbunden mit 
erhöhten Bedarfen, vor allem 
der Landwirtschaft, machen 

es notwendig, die Verteilung 
von Wasser stärker zu regulie-
ren. Grundlegende Modelle 
zur nachhaltigen Nutzung 
von Wasser und zur Lenkung 
von Maßnahmen wurden un-
ter anderem am Institut für 
Umweltplanung entwickelt. 
Bei den Forschungsprojekten 
geht es um folgende Fragestel-
lungen: 

❚ Was bedeutet nachhaltige 
Wassernutzung konkret für 
einzelne Gebiete?

❚ Wie können wir Ökosys-
temleistungen im Klima-
wandel sichern?

❚ Wie viel Wasser benötigen 
Ökosysteme, um funktions-
fähig zu bleiben?

❚ Wo wird Wasser nicht 
nachhaltig genutzt?

❚ Wie groß sind die Risiken 
für Ökosysteme durch land-
wirtschaftliche Wasserent-
nahme und durch den Kli-
mawandel?

Um diese Fragen zu beant-
worten wurden Modelle auf 
verschiedenen räumlichen 
Maßstabsebenen erstellt. 

Modelle für ganze Flussein-
zugsgebiete wurden in Zu-

sammenarbeit mit der LMU 
München und dem Helm holtz 
Zentrum für Umweltfor-
schung in Leipzig am Beispiel 
der Donau entwickelt (viwa.
geographie-muenchen.de). 
Hier konnte in mehreren Ana-
lyseschritten gezeigt werden, 
wo die größten ökologischen 
Risiken bestehen. Zunächst 
wurde räumlich und zeitlich 
analysiert, wo die Wassernut-
zung die erneuerbar zur Ver-
fügung stehenden Kapazitä-
ten überschreiten. Dabei wur-
de auch die Legitimität der 
Wassernutzung berücksich-
tigt. Prioritäre Nutzungen 

sind nach internationalem 
Recht die Versorgung der pri-
vaten Haushalte und der Öko-
systeme. Auch die nicht be-
wässerte Landwirtschaft ist 
rechtlich gegenüber anderen 
Wassernutzungen privilegiert. 
Besonders in den Monaten 
Mai und August überschrei-
ten die nicht-prioritären Nut-
zungen die zur Verfügung 
stehenden Ressourcen. Der 
Wasserverbrauch von Feld-
früchten wurde mit der zur 
Verfügung stehenden Boden-
feuchte verglichen (siehe Ab-
bildung 2). Auch hier zeigte 
sich eine Überschreitung der 
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M. Sc. Tim Wenzel
ist wissenschaftlicher Mitarbei­
ter und Doktorand am Institut 
für Umweltplanung in der AG 
Landschaftsplanung und Natur­
schutz. Seine Forschungs­
schwerpunkte sind die natur­
schutzrechtliche Eingriffsrege­
lung und die Auswirkungen des 
Klimawandels auf Natur und 
Landschaft. Kontakt: wenzel@
umwelt.uni­hannover.de

nachhaltigen Kapazitäten zwi-
schen April und August auf 
etwa 60 Prozent der Fläche. 
Ergänzend wurden die Öko-
systeme der Fließgewässer da-
raufhin überprüft, ob sie noch 
ausreichend durchströmt wer-
den, um funktionstüchtig zu 
bleiben. Dies ist überwiegend 
der Fall, auch wenn gegen 
Ende der Vegetationsperiode 
das Wasser knapp wird. Zu-
letzt wurde das Risiko für 
grundwasserabhängige Öko-
systeme durch landwirt-
schaftliche Wasserentnahme 
durch eine Sensitivitätsanaly-
se bestimmt. Auf 29 Prozent 
der landwirtschaftlich genutz-
ten Fläche würde eine Wasse-
rentnahme ein hohes oder 
sehr hohes Risiko der Schädi-
gung von Feuchtgebieten ver-
ursachen. Die Ergebnisse der 
Forschungen haben gezeigt, 
dass die Wassernutzung im 
Einzugsgebiet der Donau zu 
großen Teilen nicht nachhaltig 
ist und dadurch viele Feucht-
gebiete, aber auch der ökologi-
sche Mindestabfluss der Do-
nau, bedroht sind. Pläne für 
die künftige Bewässerung 
während Trockenperioden 
sind für viele wasserabhängi-
ge Ökosysteme katastrophal.

Das Risiko für Ökosysteme 
durch klimawandelbedingte 
Trockenperioden wurde in 
Bremen erforscht (www.
kommklima.de). Eine flächen-
deckende Analyse wurde an-
hand der Sensitivität der Ve-
getation gegenüber Trocken-
perioden, der Fähigkeit des 
Bodens, Wasser zu speichern 
und dem naturschutzfachli-
chen Wert der Ökosysteme 
durchgeführt. Dabei konnte 
gezeigt werden, dass das kli-
mawandelbedingte ökologi-
sche Risiko für Ökosysteme 
auf 19 Prozent der Fläche Bre-
mens hoch oder sehr hoch ist. 
Insbesondere sind Ökosyste-
me auf Moorböden mit exten-
siver Grünland- oder Seggen-/ 
Schilfvegetation betroffen. Für 
einzelne, besonders wertvolle 
und geschützte Lebensräume 
wurde ihr zukünftiger Erhal-

tungszustand modelliert. An-
hand von Klimaprojektionen 
wurde die zukünftige Boden-
feuchte modelliert und mit 
den Feuchtigkeitsansprüchen 
der vorhandenen Vegetation 
verglichen. Je nachdem, ob die 
Pflanzenarten mit den zu-
künftigen Feuchtigkeitsbedin-
gungen zurecht kommen oder 
nicht, wurde der zukünftige 
Zustand der Lebensräume ab-
geleitet. Auch wenn es in Bre-
men einige Lebensräume mit 
breitem Artenspektrum gibt, 
die sich gegebenenfalls anpas-
sen können, wird sich der Er-
haltungszustand vieler wert-
voller Lebensraumtypen ver-
schlechtern. Insgesamt konnte 
auch in Bremen gezeigt wer-
den, dass viele Feuchtbiotope 
Gefahr laufen, durch den Kli-
mawandel negativ beeinflusst 
zu werden. Auch international 
geschützte Lebensräume sind 
davon betroffen. Dank der in 
Bremen und an der Donau 
entwickelten Modelle können 
frühzeitig Gegenmaßnahmen 
zur Sicherung der Wasserver-
fügbarkeit und zum Schutz 
der Ökosysteme getroffen 
werden.

Handlungsbedarf aus Sicht 
der Umweltplanung

Die Landschaft und ihre 
Funktionen müssen auf den 
Klimawandel reagieren und 
entsprechend vorbereitet wer-
den. Ein „natürlicher“ (im Sin-
ne von selbstregulierender) 
Wasserhaushalt existiert be-
reits jetzt nicht und wird unter 
Klimawandelbedingungen 
noch weniger möglich sein. 
Bisher dienten wasserbauliche 
Maßnahmen dazu, das Wasser 
aus der Landschaft herauszu-
bringen. Nun muss mit akti-
ven Managementmaßnahmen 
in umgekehrter Richtung in 
den Wasserhaushalt eingegrif-
fen werden. Wasserver teilung 
sowie zeitliche und räumliche 
Wasserverfügbarkeiten müs-
sen in zukünftigen Planungen 
berücksichtigt werden. Klare 
Regeln und Modelle zur 

Wasserverteilung in Wasser-
mangelzeiten unter Einbezie-
hung des Wasserbedarfs der 
Biodiversität werden dringend 
benötigt. Grundlage für eine 
Sicherung der zukünftigen 
Wasserversorgung ist die Um-
setzung von hydrologischen 
Maßnahmen zu einem Prinzip 
der „Schwamm  landschaft“. 
Das bedeutet Wasserspeiche-
rung in der Landschaft, Rück-
halt von Hochwasserspitzen 
und insbesondere die gezielte 
(Wieder-)Vernässung von 
Feuchtgebieten und organi-
schen Böden sowie die Förde-
rung der Grundwasserneubil-
dung. 

Innovative Forschung zur Ent-
wicklung von Schwammland-
schaften wird derzeit im EU-
Projekt „SpongeScapes“ vor-
angebracht, bei dem das Ins-
titut für Umweltplanung 
(Arbeitsgruppe Prof. Albert) 
für die Leitung eines Arbeits-
pakets zu räumlicher Planung 
und Analyse verantwortlich 
zeichnet. Denn auch wenn die 
Dringlichkeit länger bekannt 
ist, findet eine Umsetzung bis-
her nur langsam statt. Die ho-
hen Kosten scheinen nicht das 
Problem zu sein. Es stehen 
substanzielle Mittel, etwa aus 
dem „Aktionsprogramm na-
türlicher Klimaschutz“ zur 
Verfügung. Vermutlich stehen 
Personalmangel und die indi-
viduellen Interessen der vie-
len Wasser- und Landnutzer 
und -nutzerinnen einem zügi-
gen Vorgehen im Weg. Hinzu 
kommt, dass Gesetzgebungen, 
die eine schnelle Umsetzung 
forcieren würden, fehlen. Mit 
der, sich zurzeit in der Ab-
stimmung befindlichen „EU-
Verordnung über die Wieder-
herstellung der Natur“ könnte 
sich dies schnell ändern. Sie 
sieht u. a. vor, bis 2030 min-
destens ein Fünftel der ge-
schädigten Land- und Was-
serflächen in der EU zu 
sanieren.
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